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Abend⸗Ausgabe. onnerſtag, den 22. Juli 1880. 


— In Folge einer Spezlalanfrage hat der 
Finanzminiſter dahin enlſcheden, 1 A $2 
des Negulativs betreffend die Steuerfreiheit des 
Branntweins zu gewerblichen Zwecken ſteuerfreier 
Branntwein zu allen gewerblichen Zwecken mit Aus- 
nahme von Seifen, Parfümerien und alkoholhalti⸗ 
gen Fabrikaten verwendet werden darf, die Erlaub⸗ 
niß zur Verwendung ſteuerfreien Branntweins zum 
Füllen von Apparaten, wie Gasmeſſern, Kompaſſen, 
Abellen ꝛc, nicht zu verſagen if. Den Fabrilan⸗ 
ten derartiger Apparate können daher, wenn fie 
ſelbſt Branntwein zu dieſem Zwecke denaturiren 
laſſen wollen, Zuſageſcheine nach § 9 und folgende 
des Regulativs, oder wenn fie den Bedarf an de⸗ 
naturirtem Branntwein ankaufen wollen, Berechti⸗ 
gungsſcheine nach 8 11 ebendaſelbſt ertheilt werden. 
Die Gewährung ſteuerfreien Branntweins ausſchließ 
lich für Brennzwecke if, abgeſehen von der Weberei, 
unzuläſſig Wenn ein Gewerbetreibender, dem die 
Verwendung von methplirtem Branntwein zu ge- 
werblichen Zwecken geftattet iſt, denſelben auch zum 
Brennen bei ſeinem Gewerbebetriebe benutzt, ſo mag 
zwar dem nicht entgegengetreten werden, bei der 
Bemeſſung der durch den Zufage- oder Berechti⸗ 
gungsſchein feſtzuſehenden Maximalmengen des 
Branntweins iſt jedoch auf die Verwendung der⸗ 
ſelben zu Brennzwecken keine Rückſicht zu nehmen. 


Ausland. 
Wien, 19. Juli. Der Schützeneinzug if 


mehrere taufend Mitglieder von Geſantz- und Mu- 
ſikvereinen aus anderen Stadtvierteln und aus Pro- 
vinzſtädten am Platze, und der bei Weitem größte 
Theil des Publikums, welches in dem Feſtzelte die 
Rede Gambetta's anhörte, beſtand aus dieſen Leu⸗ 
ten, die allerdings den Präſidenten der Kammer 
lebhaft applaudirt haben. Aber die eigentliche Be⸗ 
völkerung von Belltvllle hat eine Haltung beobach⸗ 
tet, die keinen Zwelfel darüber laſſen kann, daß es 
mit der Popularität Gambetta's in feinem Wahl- 
bezirke aus iſt und daß er gar keine Ausſicht hat, 
bel den demnächſtigen Wahlen dieſen Sitz zu be⸗ 
haupten. Irgend ein Rochefort wird im nächſten 
Jahre der Vertreter Bellevilles werden und wahr- 
ſcheinlich der Laternenmann ſelbſt, wenn er auch 
heute in ſeinem Journale erklärt, er wünſche gar 
nicht Deputirter zu werden. Uebrigens war ja 
Gambetta auch am Tage vor der letzten Gemeinde ⸗ 
rathswahl in Belleville geweſey, um gegen die un⸗ 
geſetzliche Kandidatur Trinquet's feinen Einfluß gel⸗ 
tend zu machen, und hatte dadurch nur die Wahl 
dieſes Kommunarden gefördert. Die geſtrige Rede 
Gambetta's war nun hauptſächlich gegen dieſe un- 
geſetzliche Handlung gerichtet, indem er darin be⸗ 
ſonders betonte, daß die Mißachtung des Geſetzes 
den Ruin der Republik herbeiführen müſſe, und es 
waren ſicherlich nicht die Wähler Trinquet's, welche 
dieſe Strafpredigt applaudirten. Der Maire von 
Belleville, pn Eon; 5 bewährter Republikaner 
ur Zufriedenheit des Grafen Taaffe und ohne ir- und ſchon im Jahre 1869 der Wahlagent Gam⸗ 
Be . Unglück eff 37 65 Pa- betta e, hat geſtern Abend die größte Mühe gehabt, 
ragraph vierzehn der Staatsgrundgeſcze erlitt ein die Theilnehmer an dem Bankette (à 10 Francs 
vorübergehenden Ohnmachtsanfall, indem während das 2 5 65 es beſchwichtigen, welche das Nict- 
der Fahnenmeſſe ein Journaliſt wegen momentaner erſcheinen 1 ammer-Präſidenten in große Auf⸗ 
Bedeckung des Kopfes vor dem glühenden Sonnen⸗ tische Babe hatte, die ſich 9 wenig ſympa⸗ 
brand verhaftet wurde; die ſchwarzroth - goldene e Aeußerungen Luft machte. 
Flagge wurde, wo ſie ausgehängt war, auf Erſuchen Wie bereits gemeldet, wird am nächſten Sorn- 
der Poltzet geſtrichen; den Italienern konſtszirte man tag die Gelegenheit geboten werden, zwiſchen der 
in Ala ihre Munition und was dergleichen Zwi⸗ augenblicklichen Popularität Gambetta's und Roche⸗ 
ſchenfälle mehr find, die ſich bei ſolchen Gelegen- fort's einen Vergleich aufzustellen, der ohne allen 
heiten einzuſtellen pflegen. Zweifel zu Gunſten des letzteren ausfallen wird. 
Herr Dunajewokl hat es anders genannt, als Und ſelbſtverſtändlich können wir Frankreich und der 
er die Verfügung der Zollbehörde an der italleni⸗ Republik nur Glück wünſchen, daß dem jo if und 
ſchen Grenze kontremandirte. Im Uebrigen wurde daß der zukünftige Präſident der Republik jetzt an- 
viel „gejuchzet, wie immer, wenn Tyroler dabei deren politiſchen Grundſätzen huldigt, als die Kom 
find, und es waren ihrer in Folge beſonderer Er⸗ munarden von Belleville es von ihrem Vertreter 
leichterungen ſehr viele da, mehr als fonftige Schüßen verlangen. Wie es ſcheint, wollen die „Studenten“ 
gäſte zuſammen, was der Wirkung nach mindeſtens es den Bellevillern in ihrem Kultus für die Kom⸗ 
kein Zufall ſein wird. Nicht nur der Oeſterreicher munardencheſs gleichthun, wenigſtens kündigen die 
wird warm beim Anblick der alten zerfetzten Ban Journale an, daß „elne Gruppe Studenten“ be⸗ 
ner von Tirol und der markigen Geſtalten, deren Ihlofien habe, Blanqut, Rochefort, Jules Valles, 
Väter die Schlachten geſchlagen, von denen die ee Arnould, Joude, Felix Pyat, Alphonſe Hum⸗ 
Fahnen beredtes Zeutzniß geben; auch der Fremde bert, Liſſagarap, Paſchal Grouſſet, Malou, Thelsz, 
entblößt ſein Haupt in Ehrfurcht, wenn die Sie ah u. ſ. w., d. h. der fine fleur der ſauberen 
geszelchen anrüden und von der Menge mit brau- Safe! einen „Ehrenpunſch“ anzubieten, der am 
ſendem Beifall begrüßt werden. Kaiſer Franz Joſef Sonnabend Abend in einem öffentlichen Lokale des 
lernte das Tyroler Schützenweſen und ſeine Beven-| "Attiers Latin ſtattfinden wird. 
tung für die Landesvertheidigung kennen, da er als Madrid, 16. Juli Seitdem der ſpaniſche 
riherzog noch den Kämpfen der Tyroler anwohnte, Hof Madrid den Rücken gewendet hat, ruht die 
welche die Flanken Radeßky's ſchützten gegen eine Politik volltändig. Die wahrhaft tropiſche Hitze 
faſt dreifache Uebermacht, und es begreift fi, daß bat fie umgebracht, und es iſt wahrſcheinlich, daß 
der Aufzug der Veteranen und der Jungmann, ſie erſt im nächſten Monat, nach der Geburt eines 
ſchaft auf den Monarchen einen tiefen Eindruck Thronerben oder einer Thronerbin ihre Auferſtehung 
machte. feiern wird. Der König und die Königin find 
Die Toaſte beim Schütenbankett hielten ſich entſchloſſen, gegen den 4. Auguſt nach Madrid 
von der Politik fern, mindeſtens von der Politik des zurückzukehren. Der König wünſcht, daß feine Ge⸗ 
Tagts. Noch im Laufe des Nachmittags wurde ein mahlin ihr Wochenbett in Madrid halte. Die Hof- 
Vorfall bekannt, der ein peinliches Aufsehen machte ärzte ſtad varüber getbeilter Meinung. Die einen 
und alle Redensarten von der Stammesverbrüde⸗ behaupten, daß die Temperatur von Madrid der 
rung zu dämpfen geeignet war: der Ueberfall der Königin hart zufehen werde, weil fie dieſelbe nicht 
Laibacher Deutſchen in Zwiſchenwäſſern durch Slo⸗ gewöhnt ſel. Andere verſichern dagegen, daß fie 
venen, der ſchwere Verwundungen im Gefolge hatte. zurückkommen müſſe, weil es im September in La 
Die Tage von Jantſchnigg, die Angriffe des er] Granja viel regnet und die Königin nicht ohne 
hitzten und ungebildeten Slovenenthums gegen das Gefahr vor Ablauf der vierzig der Entbindung 
deutſche Element ſcheinen wiederzukehren und die folgenden Tage eine Reiſe unternehmen könnte. 
Regierung kann nicht ſchnell genug dieſen Ausſchrei⸗ Vorbehaltlich einer neueren Entſchließung wird das 
tungen begegnen, ſollen fie nicht bedauerliche Aus⸗ Königepaar zu Ende dieſes oder zu Anfang des 
dehnung annehmen. nächſten Monats hier ſein. Die Königin-Mutter 
Die Begegnung des Kaiſers Wilhelm mit dem und der Kaiſer von Oeſterreich werden Pathenſtelle 
Kalſer Franz Joſef in Iſchl ik wieder abgeſagt, bei dem gegen Ende Auguſt erwarteten Thronerben 
da letzterer derzeit in Wien weilt; dagegen iſt eine vertreten. 
Zuſammenkunft der beiden Monarchen bei der Rück Die Frau Erzherzogin Eliſabeth, Mutter un⸗ 
kehr des Kaiſers Wilhelm von Gaſtein in Iſchl in ſerer Königin, und der Bruder, Erzherzog Carl N e 
Ausſicht genommen. Stephan, werden gegen den 10. oder 12. Auguſt] mann-Belgard zum Provinzial⸗Schützenkönig pro⸗ 
Paris, 19. Juli Da dieſe Thatſache für die hier eintreffen. klamirt und ihm die Ehrengabe des Bundes, eine 
Entwickelung der hieſigen Zuſtände ganz beſonders Die Nachricht, daß der König ſich zum Ge⸗ große ſilberne Fruchtſchale, überreicht Die Ehre 
bezeichnend iſt, muß ich den Verſicherungen des brauch der Bäder nach Santander begeben werde, der Feſtritter errangen als erſter Herr Goetz-Labes, 
größten Theiles der Pariſer Preſſe gegenüber meine iſt unrichtig; der König liebt ſeine Gemahlin zu als zweiter Herr Härter-Bubliz, als dritter Herr 
geſtrige Mittheilung hinſichtlich der Herrn Gambettaſſehr, um dieſen Sommer von ihrer Seite zu Lange-Köslin, als vierter Herr Mittenfelder-Belgarb, 
in Belleville gewordenen Aufnahme durchaus auf- weichen. f als fünfter Herr Machemehl Stolp und als ſechſter 
recht erhalten. Es waren geſtern in Belleville Das Leben des Hofes in La Granja iſt ſehr Herr Heſſe-Cöslin a 
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Die Redaktion. 
— 30 a 
Deutſchland. 

Berlin, 21. Juli. Die „National-Zeitung“ 
ſchreibt: 

Eine Wiener Korreſpondenz der deutſchen 
„St. Peters burger Zeitung“ wirft die Frage auf, 
wie die Lage ſein wird, wenn die Pforte auf die 
Differenzen der Großmächte ſpekultrend nur in hal⸗ 
ber und ausweichender Weiſe der Kollektivnote ent⸗ 
ſpricht. Die Korreſpondenz eröffnet die folgende 
Perſpektive: 

„Da eine Verſtändigung der Mächte unmög⸗ 
lich erſcheint, wird früher oder ſpäter die eine oder 
die andere aus der Reihe brechen und, wie das ja 
ſchon dageweſen iſt, ſagen: Wenn Europa nicht 
handeln will, ſo werde ich allein bandeln, ich bin 
der Konfufion und der Fopperti müde. Allerdings 
muß nicht juſt die griechiſche Grenzfrage den ſicht⸗ 
baren Anſtoß dazu geben. Man weiß, daß in Of. 
rumelien die Situation eine noch brennendere und 
gefährlichere iſt, als in den an Griechenland an- 
grenzenden Provinzen Im Oſten und im Weſten 

der Balkanhalbinſel ſtehen die Sachen beinahe ſo, 
daß es ſich nur mehr darum handelt, wo juſt der 
erſte Schuß losgehen ſoll. Sind die Grtechen ge- 
duldig, jo find es nicht die Bulgaren. Sir Char- 
les Dilke's Erklärungen im britiſchen Parlament, 
die Regierung von Sofia habe gejagt, fie wolle 
gegenwärtig nicht die Einigung, ſind Phraſen, die 
wohl Niemand ernſt nehmen wird. Von engliſcher 

Seite ſoll man der Pforte zu verſtehen gegeben 

haben, wenn fie Griechenland vefriedige, werde man 

Ihr erlauben, die Vereinigung Oſtrumelins mit 

Bulgarien durch Waffeng walt zu verhindern. Dis 

nach hat Gladſtone feine Sympathien für die Bul- 

garen ſchon in den Hintergrund gedrängt und da⸗ 
für die Griechen ins Herz geſchleſſen. Aber die 

Bulgaren wollen und werden fi auch ohne Glad⸗ 

ſtone behelfen, und die Türkei weiß dies, weshalb 

Me auf den angebotenen Handel nicht einging, zu⸗ 

mal fie in Albanien ziemlich ſtark, den Bulgaren 

gegenüber jedoch ſchwach iſt. Dann mag die Pforte 
auch gewußt haben, daß Rußland die Anwendung 
von Waffengewalt gegen die Bulgaren nicht zu⸗ 
laſſen würde. War jenes Angebot Gladſtone s an 
die Pforte der Punkt, auf welchem ſich England 
und Oeſterreich wieder näherten, und hat erſteres 
deswegen ſeine frühere Aktionsluſt gedämpft? Dar- 
auf können wir nicht antworten, jedenfalls aber 
ieht Oeſterreich auch die bulgariſchen Vorgänge 
ſorgenvoller an, als die griechiſchen und befürchtet 
es von den erſteren mehr Gefahren. Wir haben 
dieſen Punkt ſchon wiederholt berührt und können 
nur wünſchen, er möge keinen Anlaß zu Weiterun⸗ 
gen zwiſchen Oeſterreich und Rußland bieten. 

Wären dieſe zwei Mächte einig, es wäre ziemlich 

gleichgiltig, ob die anderen der Türkei gegenüber 

langmüthig ſind oder nicht, ob und wie die Pforte 
die Kollektivnote acceptirt und wann und in welcher 

Weiſe Griechenland befriedigt wird.“ 

— Dem „Berl. Tageblatt“ wird über die 

„deutſche Invafion in Konſtantinopel“ aus London 

unterm 21. d. telegraphirt: „Die bedeutendſten 

Abendblätter, ſowohl die liberalen als auch die kon⸗ 

batten, erklären, indem ſie die Antwort Lord 

fe u beſprechen: Der wichtigſte Punkt ſel da⸗ 

— vs geblieben, nämlich was Fürſt Bis⸗ 
Türkel anne Monaten auf das Anſuchen der 

ee. Wichtig ſei blos, das dem An- 


ſuchen gerade jeht Fol 
und Frankreich baude ge gegeben wird. England 


lich arg und O 
direkt durch freundliche Vereinba ür 

ſcherm könnten und ur Giemard ergrir diele 
gern die paſſende Gelegenheit, um der Welt zu 
zeigen, daß das deutſch⸗öſterreichiſche Bündniß kein 
bloß nominelles jei. Von dieſem Geſichtspunkt aue 
betrachtet, möge der Vorfall vielleicht nicht von un- 
mittelbar großer Tragweite ſein, allein er harmonire 
mit der ganzen groß angelegten Politik Bie marcks.“ 


einfach und angenehm. La Granja it ein wun⸗ 
derbar lieblicher Ort. Das Palais iſt ſo groß, 
wie das von Verſailles und glänzend, wie jenes 
von Trianon. Tauſende von Waſſerſtrahlen kühlen 
die Luft und Jahrhunderte alte Bäume verwehren 
der Sonne den Zutritt. Um das Palais herum 
ind ſehr hohe Berge, hin und wieder mit einer den 
Sonnenſtrahlen trotzenden Schneeſchicht überdeckt. 
Man ſieht die Königin oft in einem kleinen, von 
einem gut dreſſirten engliſchen Pony gezogenen 
Wagen ſpazieren fahren, und oftmals durchwandert 
ſie die ausgedehnten Alleen zu Fuß, um ſich dann 
an der Seite des Königs und der Prinzeſſinnen, 
ihrer Schwägerinnen, auszuruhen Das Innere 
des Palais iſt grandios. Die berühmteſten Künſtler 
ihrer Zeit haben demſelben den Stempel ihres 
Genies aufgedrückt. Ueberall ſieht man Meifter- 
werke der Kunſt. Neben dem Escorial, dleſer düſte⸗ 
ren und traurigen Behauſung des ſtrengen Phi⸗ 
lipp II., und neben dem Schloſſe von Aranjuez iſt 
das Palais von La Granja ein Wunder. 

Hinſichtlich der Niederkunft gedenkt unſere 
junge Königin, ſich den Launen der ſpaniſchen Eti⸗ 
quette nicht mehr zu unterwerfen, als es die Ge⸗ | 
mahlin des Königs Amadeus gethan hat. Als S 
dieſe im königlichen Schloſſe entbunden wurde, be⸗ 2 
deutete der König den Miniſtern und Granden, daß : 
fie ſich in einem benachbarten Appartement auf- 3 
halten und nicht, wie es die ſpaniſche Hofſitte vor⸗ 
ſchreibt, das Gemach der Königin betreten ſollten. 
Die gegenwärtige Königin ſoll ihren Willen ebenſo | 
geäußert haben und er wird erfüllt werden. An⸗ = 
läßlich des bis längſtens 20. Auguſt erwarteten 
freudigen Ereigniſſes werden glänzende Feſtlich⸗ 
ketten geplant, welche aber, damit auch die Köni⸗ 
gin theilnehmen kann, Ende September ſtattfinden 
werden. ! 8 

Der Miniſter des Aeußeren iſt mit den Ar- 5 
beiten zum Abſchluß von Handelöverträgen mit E 
England und den Vereinigten Staaten beſchäftigt. 

Die Kuba⸗Anleihe hat ein unerhofftes Re- 
ſultat gehabt. Sie iſt 2¾ Mal gezeichnet wor⸗ 
den. Der Krieg auf Kuba iſt feinem Ende 
nahe. Es if nur noch ein Infurgenten- Chef 
unter Waffen, welcher, um nicht erſchoſſen zu wer⸗ 
den, nach Jamaika oder Neu Orleans entfliehen 
dürfte. 


Provinzielles. 


Stettin, 22. Juli. Vor uns liegt der fie- 
bente Bericht von dem Kranken- und Siechenhauſe 
der pommerſchen Provinzial-Genoſſenſchaft des Jo⸗ 
hanniter⸗Ordens in Züllchow bei Stettin. Der 
zeitige Werkmeiſter Freiherr von Maltzahn er⸗ 
theilt darin ausführlichen Bericht über die ſegens⸗ 
reiche Thätigkeit des Johanniter⸗Krar kenhauſes wäh⸗ 
rend der leßztverfloſſenen acht Jahre. Nach dieſem 
find von je 100 Kranken durchſchnittlich 65,2 als 
geheilt, 17,2 als gebeſſert entlaſſen worden, wäh⸗ 
rend nur 3,3 ungeheilt die Anſtalt verließen und 
14,3 geſtorben find. In Rückſicht auf die Umge⸗ 
bung des Krankenhauſes, mit ihren Fabriken, Cifen- 
werken und Schiffswerften, die es mit ſich bringen, 
daß die Zahl ſchwerer äußerer Verletzungen dort oft 
eine ſehr große if, zu deren Heilung ausnahmslos 
das Johanniter⸗Krankenhaus in Anſpruch genommen 
wird, und ferner in Erwägung der Thatſache, daß 
eine große Anzahl gerade ſehr ſchwer Kranker über 
alles menſchliche Erwarten in jenem Haufe Heilung 
gefunden haben, kann man mit Recht das Ergebniß 
der Anſtalt ein ſehr günſtiges nennen. 

— Wie aus Laaſe bei Zanow geſchrieben 
wird, beginnt in Folge des in letzter Zeit vorherr⸗ 
ſchenden Nordoſtwindes ſich der Flunderfang beſon⸗ 
ders ergiebig zu zeigen. Am 17. d. Mts. wurde 
von einem Fiſcher eine ſeltene große Scholle gefan⸗ 
gen und ſelbſt die älteren Fiſcher wollen ein größe- 
res Exemplar noch nicht geſehen haben, dieſelbe maß 
vom Kopf bis zum Schwanzende 49,70 Centimeter 
und wog 935 Gramm. 

— Bei dem am Sonntag und Montag in 
Belgard ſtattgefundenen 9. hinterpommerſchen Pro- 
vinzial⸗Schützenfeſte wurde Herr Uhrmacher Schnee⸗ 


N 


der ſich auch ſpäter auf der Straße und in einem 
andern Reſtaurationslokale fortſetzte. 


— Die Schuhmachergeſellen-Brüderſchaft fei ⸗ 
erte am 20. d. ihr diesjähriges Königsſchießen in 
Gltenken und errang Herr Zahlmann die Kö⸗ 
nigswürde. Das Feſt, welches in ungetrübter Hei⸗ 
terkeit verlief, endete erſt um 2 Uhr Morgens. 

— Bei einem an der Berliner Thor⸗Paſſage 
Nr. 5 wohnhaften Hauptmann v. B. iſt geſtern 
Abend ein höchſt frecher Einbruch verübt worden, 
bei welchem die Diebe außer Goldſachen auch eine 
große Anzahl Damengarderobe mitnahmen. 

— Wie uns mitgetheilt wird, wurde die Fa⸗ 
milie des auf der Breitenſtraße wohnhaften Gene⸗ 
ral-Agenten E. geſtern Nachmittag durch lautes Ge⸗ 
ſchrei erſchreckt und ſofort heraus eilend, fand man 
das Dienſtmädchen ſtark blutend mit herausgeriſſenen 
Ohrringen auf der Treppe liegen. Dieſelbe gab an, 
von dem in demſelben Haufe wohnenden Weinhänd⸗ 
ler L. angegriffen und mißhandelt worden zu ſein, 
wobei ihr viele Verletzungen zugefügt und auch viele 
Haare ausgeriſſen wurden. Von Herrn E. iſt der 
Vorfall ſofort der Königlichen Staatsanwaltſch aft 
angezeigt worden. 

— Ein bedauerlicher Vorfall, der ſich am 
Dienſtag Abend in Stargard ereignete, hat die 
dortige Bevölkerung in große Aufregung verſetzt. 
In einem dortigen Reſtaurationslokale geriethen an 
dieſem Abend der frühere Zugführer Neumann und 
ſein Schwager Kreklow mit dem Vlehhändler Tan⸗ 
tow und dem Fleiſchermeiſter E. Dennert in Streit, 


Als ſich ſchließ⸗ 
lich Neumann und Klreklow auf dem Heimweg be- 
fanden, wurden ſie von den anderen Beiden wie⸗ 
derum verfolgt und als Neumann darüber einige 
Bemerkungen machte, erhielt er von einem der Bei⸗ 
den einen Stich in die linke Bruſt, welcher die 
Herzkammer traf und feinen ſofortigen Tod zur 
Folge hatte. Tantow und Dennert wurden ver⸗ 
haftet; bei ihrer geſtern Morgen erfolgten polizei⸗ 
lichen Vernehmung wollten fie von nichts wiſſen, 
doch wurde bei Tantow ein vollſtändig mit Blut 
bedecktes Taſchenmeſſer aufgefunden. 

& Bütow, 20. Juli. Vom hieſigen Königl. 
Amts gericht werden in nächſter Zeit nachfolgende 
Grundſtücke ſubhaſtirt werden: 1. Am 27. Juli er., 
Born, 9 Uhr, der dem Joh. Gaſt in Neu-Kolzig⸗ 
low gehörige Bauernhof mit einem Areal von 
6 Hektar 53 Ar; 2. Am 27. Juli er., Vorm. 
10½ Uhr, die dem Joh. Pawlowski in Born⸗ 
tuchen gehörigen Grundſtücke mit einem Geſammt⸗ 
Areal von 11 Hektar 72 Ar 40 Qm.; 3. Am 
27. Juli cr., Vorm. 12 Uhr, das dem früheren 
Poſthalter Henning gehörige Vorwerk mit einem 
Areal von 55 Hektar 10 Ar 98 Qm.; 4. Am 
29. Juli er., Vorm. 9 Uhr, der dem Heinrich 
Wenzlaff in Gr. Ganſen gehörige Bauernhof mit 
einem Areal von 6 Hektar 87 Ar 20 Qm.; 
5. Am 2. Auguſt er., Vorm. 11 Uhr, das dem 
Gutsbeſitzer Martin Segler gehörige Gut Savial 
mit einem Areal von 581 Hektar 1 Ar 86 Qm.; 
6. Am 3. Auguſt cr., Vorm. 11 Uhr, die dem 
H. Benderoth gehörigen, in der Bütower Feldmark 
belegenen Grundſtücke mit einem Gefammt-Areal 
von 78 Hektar 55 Ar 10 Om; 7. Am 21. 
September er., Vorm. 9 Uhr, der dem G. Ruhnow 
in Gr. Ganſen gehörige Bauernhof mit einem Areal 
von 12 Hektar 53 Ar 70 Om; 8. Am 15. 
September er., Vorm. 9 Uhr, der dem Gutsbeſitzer 
L. Böhme in Borntuchen gehörige Schulzenhof mit 
einem Areal von 139 Hektar 58 Ar 68 Qm.; 
9. Am 21. September er., Vorm. 10 ½ Uhr, 
der dem Joh. Miſch zu Neuendorf gehörige Koſ⸗ 
ſäthenhof mit einem Areal von 7 Hektar 22 Ar 
50 Qm.; 10. Am 22. September er., Vorm. 
9 Uhr, das dem Auguſt Wedde in Kl. Tuchen ge⸗ 
hörige Grundſtück mit einem Areal von 7 Hektar 
17 Ar 80 Qm.; 11. Am 27. September cr., 
Vorm. 11 Uhr, das der Chefrau Schlutt in Born⸗ 
tuchen gehörige Grundſtück mit einem Areal von 
18 Hektar 54 Ar 60 Qm. Dies Alles find 
größtentheils Opfer der jetzt ſchon ſeit 7 Jahren 
andauernden Geſchäftskriſis, unter der auch der 
Landmann beträchtlich leiden muß; dazu kommen 
noch mehrere ſchlechte Erntejahre. Möchte die von 
Schäfer Thomas gemachte Prophezeiung, daß nach 
den 7 mageren Jahren (die jetzt glücklich zu Ende 
wären) die fetten Jahre folgen, in Erfüllung 
gehen! 


Vermiſchtes. 

Berlin. (Bis auf den letzten Mann.) 
Frhr. v. d. Goltz veröffentlicht in der illuſtrirten 
Zeitung „Ueber Land und Meer“ ungemein geiſt⸗ 
volle Plaudereien über neueres Kriegsweſen. In 
einem der erſten Artikel erwähnt er auch des Aus- 
drudes „Bis auf den letzten Mann“. Derſelbe iſt 
nicht ganz wörtlich zu nehmen, denn die Kraft der 
beſten Truppe iſt erſchöpft, wenn ungefähr 20 
Prozent derſelben todt oder verwundet ſind. Aber 
es würde allerdings ſonderbar klingen, wenn eine 
Truppe im Augenblicke der Begeiſterung ſchwören 
wollte, zu kämpfen, bis 20 Prozent außer Aktivität 
geſetzt find. 

— Von einem Fortſchritts⸗Türken erzählt ein 
Korreſpondent folgende charakteriſtiſche Aneldote: 
So wenig ſich Betten und Stühle in türkiſchen 
Häuſern vorfinden, jo wenig auch finden ſich euro⸗ 
päiſche Waſchvorrichtungen daſelbſt. Eine mir be⸗ 
freundete Schweizerin, die Geſellſchafterin und Leh- 
rerin im Harem des vielleicht vorgeſchrittenſten aller 
Jung⸗Türken war, bat vergeblich um ein Waſch⸗ 
becken von gewöhnlichen Dimenſionen Wollte ſie 
ſich die Haͤnde waſchen, ſo ſollte ſie in den ſchönen 
Badeſaal gehen und überhaupt dort in Anweſenheit 
der Sklaven wie der aller Wohlanſtändigkeit baren 
Haremsfrauen ihre Waſchungen vornehmen. Das 
Waſchbecken wurde zwar über ein Dutzend Mal 
verheißen, allein obwohl die Dame ein volles Jahr 


lang im Hauſe dieſes Paſcha verblieb, bekam ſie es 
doch niemals zu Geſichte. 
dieſes türkiſchen Grand⸗Seigneurs will ich meinen 
Brief ſchließen. 


hatte dort Anſchauungen gewonnen, die ſich von 
jenen ſeiner Landsleute weſentlich unterſchieden. So 
hatte er den Vorſaß gefaßt, ſich mit einer einzigen 
Frau zu begnügen und nur eine Liebesheirath ein⸗ 
zugehen. 


Mit der Liebesgeſchichte 


Mahmud Paſcha war in früher 
Jugend ſchon nach Paris geſendet worden und 


Letzteres iſt bei den Türken, die in kei⸗ 
nerlei Verkehr mit ihren heirathsfähigen Glaubens ⸗ 
genoſſinnen ſtehen, gar ſchwierig. Mahmud ſuchte 
ſich zu helfen, indem er eine holdſelige eireaſſiſche 
Sklavin kaufte. Als er nach einem Jahre viele 
liebenswerthe Eigenſchaften an ihr gefunden und fie 
lieben gelernt, heirathete er fie. Da fie ihm ein 
Kind ſchenkte, erklärte er ſie als ſeine erſte und ein⸗ 
zige Frau. Das junge Paar war unbeſchreiblich 
glücklich, als die väterliche Hand des Sultans die⸗ 
ſem Glücke für immer ein Ende machte. Mahmud 
Paſcha war reich, in der Vollkraft der Jahre und 
dem Sultan nahe verwandt, der Großherr wollte 
ihm die Hand einer ſeiner Töchter verleihen. Pro⸗ 
teſtiren und verſichern wollen, er ſei ſchon verhei⸗ 
rathet und habe mit Einer Frau genug, wäre für 
den armen beglückten Mahmud gar gefährlich ge⸗ 
weſen, denn in ſolchem Falle muß hören und ge⸗ 
horchen gleichbedeutend fein. Die Etikette verlangte 
die Degradation der ſchönen Circaſſierin, ihre Ver⸗ 
bannung aus dem Palaſte Mahmud's und die In⸗ 
ſtallation der Prinzeſſin in demſelben. Der Paſcha 
übte das äußerſte Wagniß, indem er plötzlich nach 
Paris abreiſte und ſich mehrere Monate daſelbſt 
aufhielt in der Hoffnung, daß irgend etwas ge⸗ 
ſchähe, die ihm verhaßte Verbindung zu bintertrei- 
ben. Eine vergebliche Hoffnung! Er wurde heim ⸗ 
befohlen und erhielt ein unbegehrtes hohes Amt. 
Es geſchah Alles in echt fürſtlicher Welſe. Des 
Bräutigams Kälte ward nicht beachtet, und die 
Braut erhielt eine ſehr reichliche Mitgift. Mah⸗ 
mud erübrigte nur zu thun, was ſchon mancher 
Beſſere als er gethan: ſich dem Kismet zu beugen. 
In großen Zwiſchenräumen und mit dem Aufgebote 
aller erdenklichen Heimlichkeit, damit ſeſ ne fürſtliche 
Gemahlin nichts davon erfahre, beſuchte Mahmud 
feine in tiefſter Zurückgezogenheit lebende erſte Gat- 
tin, in deren Zügen Schmerz und Krankheit ſchwere 
Veränderungen hervorgebracht hatten. Es kam keine 
Klage über ihre Lippen, und wenn ſie von dem 
Paſcha ſprach, ſo geſchah es als von einem Manne, 
dem ſie Alles danke, Alles ſchulde. Der Konak 
aber, in dem die ſchöne Circaſſterin gewohnt, iſt 
verödet und verfallen, und Mahmud Paſcha ver⸗ 
bringt jetzt den größten Theil des Jahres in 
Paris. 

— „Föv. Lapok“ erzählen folgende ergößzliche 
Reminiscenz: Vor einigen Jahren, als Graf Ju- 
lius Andraſſy noch die auswärtigen Angelegenheiten 
leitete, an der Spitze des ungariſchen Sinanzmini- 
ſteriums aber ein gelehrter, jedoch für nicht ſehr 
höflich geltender Mann ſtand, gab es einen Unter⸗ 
nehmer, der das ſerbiſche Salzgeſchäft gern an ſich 
gebracht hätte. (Bekanntlich liefert das ungariſche 
Aerar alljährlich ein gewiſſes Quantum Salz an 
die Donau⸗-Fürſtenthümer.) Er ſuchte daher den 
Finanzminiſter auf und um dieſen ſich geneigt zu 
machen, that er ſehr wichtig mit ſeinen großen 
Verbindungen in Belgrad und verſicherte, daß er 
der öſterreichlſch-ungariſchen Diplomatie ſehr weſent⸗ 
liche Dienſte leiſten könnte. Der Finanzminiſter er⸗ 
widerte ihm trocken: „Die Diplomatie iſt des Gra⸗ 
fen Andraſſy Sache; ich habe nur Salz zu ver- 
kaufen.“ Der Unternehmer gab indeſſen ſeine Sache 
nicht verloren; er hoffte, mit ſeinen diplomatiſchen 
Verbindungen bei Andraſſy beſſer anzukommen. Er 
verſchaffte ſich mit vieler Mühe Audienz bel dem 
Miniſter, legte dieſem ſeine Sache dar und erwähnte 
auch, welchen Beſcheid der Finanzminister ihm ge- 
geben habe; Graf Andraſſy hörte ihm ſehr ernſt 
zu und ſagte dann freundlich: „Ich bedauere ſehr, 
kann aber in Ihrer Sache nichts thun. Ich be⸗ 
ſchäftige mich allerdings mit Diplomatie — habe 
jedoch kein Salz zu verkaufen.“ 


— Muſtikale Poeſte) Die Chauſſee von 
Lanke nach Zerpenſchleuſe iſt dieſer Tage von dem 
Landrath Scharnweber, dem Kreis ausſchuß und der 
Chauſſeebau-Kommiſſion abgenommen. Die Chauſſee 
war ein langgefühltes Bedürfniß, und der Zug der 
Abnahme-Kommiſſion geftaltete ſich zu einem wahren 
Triumphzug, der Tag ſelbſt aber für die an der 
Chauſſee betheiligten Dörfer Lanke, Prenden, Ruhls⸗ 
dorf und Zerpenſchleuſe zu einem Yubel- und Feſt⸗ 
tag. Sämmtliche Dörfer waren mit Gulrlanden 
feſtlich aufgeputzt, an weißgekleideten Jungfrauen, 
Muſtkkorps und Feſtzügen war kein Mangel, und 
auch die Dorſpoeten hatten ihre Kunſt probirt und 
die via triumphalis mit allerlei ſchönen Inſchriften 
geztert, von denen hier einige Proben wledergegeben 
werden mögen. — So hieß es in Lanke u. A.: 
„Herr Graf von Redern war ſehr ſpendabel — er 
gab viel Geld zu der Chauſſee — drum ſind wir 
ihm zu Dank verpflichtet — Er lebe hoch! Juchhe! 
Juchhe!“ — An der Ruhlsdorſer Grenze las man: 
„Sonſt war's hier zu fahren reiner Graus, jetzt 
find wir Alle ſchöne raus!“ — Ruhlsdorf hatte 
ſich folgendes Verslein zugelegt: „Sie koſtet zwar 
'nen Beutel voll, doch die Chauſſee iſt wundervoll!“ 
und ferner: „Der Bau iſt gelungen dem zähen 
Ringer — es lebe hoch der Schulze Springer!“ 
— An der Ruhlsdorfer Brücke fand ſich folgende 
freundliche Aufforderung: „Baut immer heiter — 
über Marienwerder weiter!“ — Auf dem Wege 
nach Zerpenſchleuſe hieß es: „Hier iſt der Damm 
der ſtuckert, darüber Mancher muckert!“, und in 
Zerpenſchleuſe beendete folgender Vers die lange 
Kette der Niederbarnimer Weisheitsſprüche: „Vor⸗ 
läufig hat das Ding geendet — hoffentlich wird's 
bald vollendet!“ 


Breslau, 20. Juli. (Glücklicher Aus⸗ 


gang eines lebens gefährlichen Sturzes.) Die Frau 
eines Fabrikarbeiters, der im vierten Stock eines 
Hauſes auf der Ludwigſtraße wohnt, entfernte ſich 
am 17. d. Mts. in den Nachmittagsſtunden auf 
einige Zeit aus der Wohnung, um in der Stadt 


Einkäufe zu beſorgen. Während dieſer Zeit blieb 
ein 4 Jahre altes Mädchen, welches bei dem Weg⸗ 
gunge der Mutter feſt ſchlief, allein in der Woh- 
nung, deren Fenſter geöffnet waren, zurück. Leider 
erwachte das Kind in der Abweſenheit der Eltern, 
ſtieg auf das Fenſterbrett und ſetzte ſich auf ein 
zum Fenſter hinaus hängendes Deckbett, welches zum 
Austrocknen von der Arbeiterfrau dort niedergelegt 
war. In Folge einer heftigen Bewegung ſtürzte 
das Kind — das Bett mit den Händen feſthal⸗ 
tend — aus dem Fenſter auf ein im zweiten 
Stockwerke angebrachtes Blumenbrett und von hier 
auf eine im Hofe aufgeſpannte Wäſcheleine, wo⸗ 
durch der Aufprall ſo bedeutend gemildert wurde, 
daß das kleine Mädchen der eben heimkehren⸗ 
den Mutter lebend, ohne überhaupt bedeutende 
Verletzungen erlitten zu haben, übergeben werden 
konnte. 

Cannſtatt, 16. Juli. Geſtern früh 1½7 
Uhr bot ſich den Umwohnern der Neckarbrücke in 
der Vorſtadt ein gewiß höchſt ſeltener Anblick dar: 
Ein Ochſe nämlich erſchien am Fenſter des Wirth⸗ 
ſchaftszimmers im „Alten Haſen“ und ſprang, ohne 
ſich lange zu beſinnen, hinaus auf die Straße, 8 
Fuß hoch, dabei blos eine Scheibe, da die Fenſter⸗ 
flügel offen waren, und 4 Blumenſtöcke zertrümmernd 
und ohne ſelbſt irgend welchen Schaden zu nehmen. 
Der Ochſe war Abends zuvor im Stalle eingeſtellt 
worden, muß ſich losgemacht haben, paſſirte im 
Ganzen 5 Thüren, ſtieg eine Treppe hinauf, durch 
wanderte zwei Korridore und entfernte ſich endlich 
auf die oben geſchilderte Weiſe. 

Moskau. (Selbſtmord einer Dame im 
Warteſalon.) Sonntag, den 11. Juli, kam mit 
dem Abendzuge der Smolensker Eiſenbahn die 
Wittwe des Ehren ⸗Friedensrichters Kelenow aus 
Duchowtſchina hier an und begab ſich ſofort in 
das für Damen reſervirte Wartezimmer, nahm eine 
Schnur von der Draperie, warf fie über den Duer- 
balken der Thür, machte eine Schlinge und erhängte 
ſich daran. Die Unglückliche fehlen auf den Füßen 
zu ſtehen und blieb mehrere Stunden in dieſer 
Situation, das Geſicht der Draperie zugewendet. 
Damen gingen an ihr vorüber und entſchuldigten 
ſich, wenn ſie ſie geſtreift hatten. Ein Mann kam 
in das Zimmer, um das Gas anzuzünden. Da 
er aber die Dame unbeweglich ſtehen ſah, ging er 
weg. Endlich kam der Stationschef und ſagte zu 
der Erhängten, die ihm den Rücken kehrte; Ma⸗ 
dame, Ihnen ſcheint übel zu ſein, befehlen Sie nicht 
ein Glas Waller? — Keine Antwort. Er wieder ⸗ 
holte ſeine Worte mehrmals — mit demſelben Er⸗ 
folg; dann ging er weg und ſchickte den Gendarm, 
um bie Dame zu bitten, das Zimmer zu verlaſſen. 
Als auf die Fragen des Gendarmen immer noch 
keine Antwort erfolgte, ſtieß er ſie leicht an; — da 
bewegte ſie ſich in ihrer Schlinge hin und her; und 
erſt jetzt wußte man, warum die ſtumme Dame ſo 
lange dageſtanden hatte. 


Literariſches. 

Gewiß wird es manchem unſerer Leſer nicht 
unwillkommen fein, wenn wir jetzt, da jo Viele ſich 
anſchicken, einen Sommeraufenthalt zu keziehen, 
einige Literaturwerke bezeichnen, die uns ganz be⸗ 
ſondesr dazu angethan erſcheinen, einen Freund des 
Schönen und Guten in die Ruhe eines ländlichen 
Aufenthalts zu begleiten, Werke, die in anmuthiger 
Form elne wahrhafte Geiſtesnahrung gewähren und 
zu liebevollem Verſenken in ihren Inhalt einladen. 
Die Cotta'ſche Verlags handlung bietet eine ſtattliche 
Reihe ſolcher Bücher. So die Schriften von W. 
H. Riehl (Kulturgeſchichtliche Novellen, die Pfälzer, 
Land und Leute, Wanderbuch) und Ludwig Steub 
(Reiſeſchilderungen, Drei Sommer in Tirol, Tro⸗ 
liſche Miscellen, Altbayeriſche Mie cellen, Aus dem 
baperiſchen Hochland), wo wir an der Hand der 
bewährten Verfaſſer in geiſtvollſter Weiſe zur Beob⸗ 
achtung von Land und Leuten angeregt werden und 
manches erſt in ſeiner Bedeutung kennen lernen, 
woran wir ſonſt achtlos vorübergingen, da uns die 
Reiſebücher darauf nicht aufmerkſam zu machen ver⸗ 
mögen. Sodann auf dem Gebiete der poetiſchen 
Literatur und vor allem der Romanliteratur eine 
ganze Reihe von Werken, die unſrem Zweck im hoch- 
en Sinne entſprechen; die Romane und die Dorf⸗ 
geſchichte! von Berthold Auerbach, die tlefempfun⸗ 
denen Erzählungen von Freifrau von Ebner-Eſchen⸗ 
bach, dann die Werke der Annette Droſte⸗Hülshoff 
in der neuen Ausgabe von Levin Schüding, die 
Werke von Nikolaus Lenau, auf die neuerdings 
vielfach hingewieſen wurde, ſowie endlich Grillpar⸗ 
zers gedankenſchwere Dramen in Einzelausgaben. 
Beſonders möchten wir aber noch auf die Publtka⸗ 


tionen hinwelſen, in denen uns die großen Heroen d 


unſerer Literatur in ihren menſchlichen Beztehungen 
näher treten und uns dadurch auch in den Geiſt 
ihrer Werke tiefer eindringen laſſen, den Briefwech⸗ 
jet zwiſchen Goethe und Marianne v. Willemer 
(Suleika), den zwiſchen Schiller und Cotta, Säit. 
lers Beziehungen zu Eltern, Geſchwiſtern und der 
Familie von Wolzogen, den Briefwechſel Schillers 
mit ſeiner Gemahlin, der jetzt in der vortrefflichen 
neuen Ausgabe von Flelitz vorliegt (Schiller und 
Lolte 1789 — 1805), Schillers Leben von Caroline 
v. Wolzogen. Alle dieſe Werke ſind durch jede 
gute Buchhandlung ſogleich zu beziehen. [122] 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Gaſtein, 21. Juli. Der Kaiſer nahm heute 
Vormittag abermals ein Bad, machte darauf einen 
Spazlergang und unternahm am Nachmittag die erſte 


Ausfahrt in das Koetſchachthal. 


Wien, 21. Juli. Wie von gut unterrichteter 
Seite verſichert wird, haben Oeſterreich und Eng⸗ 
land die Pforte aufgefordert, die Montenegro be⸗ 
treffende Konvention vom 12. April binnen drei 
Wochen auszuführen, widrigenfalls die beiden Re⸗ 
gierungen gemeinſchaftlich Schritte ergreifen würden, 
die Ausführung der Konvention zu erzwingen. Die 
Pforte ſoll bereits hierauf geantwortet haben, daß 
ſie die Albaneſen nicht zwingen könne, die Mon⸗ 
tenegro zugeſprochenen Gebletstheile zu räumen 
und daß fie es den Montenegrinern überlaſſen müſſe, 
auf eigene Fauſt in den Beſitz derſelben zu 
etzen. 

Aus Konſtantinopel wird gemeldet, daß Herr 
Wettendorf ein Gehalt von 25,000 Silberpiaſtern 
bezieht. Derſelbe wird vorläufig in dem Palais 
von Dolma⸗Bagdſche Wohnung nehmen. 

Wien, 21. Juli Die „Narodny Liſty“ 
eifern gegen das Fortſchreiten des Deutſchthums im 
czechiſchen Volke. Die „deutſchthümelnde Fratzhaf⸗ 
tigkeit“ dringe bereits in alle Dörfer und rufe 
Ueppigkett und materiellen Verfall hervor. Eine 
Radikalkur gegenüber dieſer „ſchweren Krankheit des 
Deutſchthums“ im Cizechenvolke müſſe ernſtlich her⸗ 
beigeführt werden. 

Wien, 21. Juli. Wie der „Preſſe“ aus 
Korfu gemeldet wird, nimmt die von Agenten ge- 
ſchürte Bewegung unter den Mohamedanern und 
Albaneſen Preveſa's gegen die Abtretung an Grie⸗ 
chenland täglich zu. Die türkiſchen Behörden ver⸗ 
halten ſich völlig apathiſch. 

Die „Preſſe“ beſtätigt, daß der bekannte In⸗ 
ſurgentenführer Hubmayer (Schriftſetzer) nach Ma⸗ 
cedonten abgereift iſt, um dort den bulgariſchen 
Aufſtand zu organiſtren. Graf Wurmbrand, Sohn 
des vormaligen Präfldenten des Katholikenvereins, 
begleitet ihn. 

Brüſſel, 21. Juli. Die geſammte königliche 
Familie mit dem Kronprinz - Erzherzog Rudolph, 
welcher letztere die Obriſten⸗Uniform ſeines öſter⸗ 
reichiſchen Infanterle-Regiments und den Großkordon 
des Leopoldordens trug, und Prinzeſſin Stephanie, 
wohnten dem Tedeum in der St. Gudulakirche zur 
Gedenkfeier des 49. Jahrestages der Thronbeſtei⸗ 
gung Leopold JI. bei. Der Gottesdienſt war unge⸗ 
mein zahlreich beſucht, die Rechte der Kammer und 
des Senats ſtark vertreten, die Linke ſchwächer Die 
Abweſenhelt des Kammerpräſidenten Gulllery wurde 
ſehr bemerkt. 

In Gent enthielten ſich die Civil- und Mi- 
litär⸗Beherden der Theilnahme am Tedeum wegen 
des antiliberalen politiſchen Charakters, welchen Bi⸗ 
ſchof Bracg in dem betreffenden Hirtenbrief der 
kirchlichen Feier gegeben. 

Brüſſel 21. Juli. Die feierliche Enthüllung 
des Denkmals Leopold's J. hat in Laeken heute 
Nachmittag 3 Uhr ſtattgefunden. Sämmtliche 
Mitglieder der königlichen Familie, Kronprinz Ru⸗ 
dolf von Oeſterreich, die hohen Würdenträger und 
die Mitglieder des diplomatiſchen Korps wohnten 
der Feier bei. F 

Gent, 21. Juli. Die hieſigen Civil- und 
Militär - Behörden haben ihre wegen Abhaltung 
eines Tedeums aus Anlaß der Jubiläumsfeier 
getroffenen Anordnungen zurückgenommen, nach⸗ 
dem der hieſige Biſchof erklärt hatte, daß das Te⸗ 
deum für die katholiſchen Schulen abgehalten wer- 
den ſolle. 

Paris, 21. Jull. Das Journal „Armee 
Francaiſe“ beſtätigt, daß ſich der General Thomaſſin 
mit einer Anzahl franzöſiſcher Offiziere aller Waffen 
gattungen nach Griechenland begeben werde. 

Der chineſiſche Geſandte Tſeng iſt geſtern hier 
eingetroffen. 

Paris, 21. Jull. Nach hier eingegangenen 
Nachrichten haben auf Manila geſtern von Neuem 
Erderſchütterungen ſtattgefunden, welche noch heftiger 
waren als die zuleßt gemeldeten. Sämmtliche Bul- 
kane der Inſel beſinden fi in Thätigkeit. An vlelen 
Stellen find Erdriſſe entſtanden, aus welchen Aſche 
und ſiedendes aller hervorgeworfen werden. 

aris, 21. Jull. Der Premierminiſter Frey⸗ 
einet traf, begleitet von mehreren Staats-Inge⸗ 
nieuren, geſtern in Dover ein behufs Beſicht!⸗ 
gung der Vorarbeiten zum ſubmarinen Tunnel Do⸗ 
ver⸗Calais. 

Gambetta begiebt fig Mitte Auguſt zur Flot⸗ 
tenrevue nach Cherbourg, aber nicht „begleitet vom 
Marineminiſter“, wie die reaktionäre Preſſe verdäch⸗ 
tigend geſagt hatte, ſondern als Begleiter des 
Präſidenten Grevy, zugleich mit Leon Say und 
Freycinet. 

Seit Ende voriger Woche tagt hier ein „Ar- 
betterkongteß für Central-Frankreich“, welcher ſich in 
den unglaublichſten Reſoluttonen revolutionär -kollek⸗ 
tioiſtiſcher Tendenz gefällt. Die Theilnehmer nen- 
nen ſich Delegirte von Arbeiter-Syndtkaten, beſitzen 
aber thatſächlich kein Mandat; der einzige wirkliche 
Syndikats-⸗Delegirte, ein Segelmacher aus Havre, 
hat ſich deshalb vom Kongreß zurückgezogen, nach⸗ 
em er einen geharniſchten Proteſt Namens ſel⸗ 
ner Mandanten, der Arbeiter des Departements 
Seine inferieure, gegen die ganze Kongreßkomödie 
und die dabei gefaßten kommuniſtiſchen Reſolutionen 
abgegeben. 

In Folge franzöſiſcher Bedenken ſoll die In⸗ 
tervention der Mächte in der Montenegrofrage 
bis nach dem Eintreffen der türkiſchen Antwort 
auf die Kollektivnote vertagt fein, alsdann dürfte 
ein gleichzeitiges Vorgehen für Griechenland und 
Montenegro erfolgen. 

Capetown, 21. Juli. Nach aus dem Ba⸗ 
ſutoland eingegangenen Nachrichten ſind die loyalen 
Angehörigen des Baſutoſtammes, welche ihre Waffen 
den Engländern aus lieferten, von andern Eingebor⸗ 
nen angegriffen worden und iſt die Reſidenz des 
engliſchen Vertreters bedroht. Zum Schuß derſel⸗ 
ben ſind Truppen abgegangen. 
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